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Wozu sınd WIr auf Erden?

Antworten auf eine alte Katechismusfrage

Vor einıgen Jahren schrıeb der marxıstische Phılosoph dam Schaff in geradezu
erstaunlicher Oftenheıt eın ıh beeindruckendes Erlebnis nıeder. „Mır c  ıst
heißt CS 1n seinem Buch „Marx oder Sartre“, „eıne Versammlung mıiıt Studenten iın
der akademischen Sıedlung Jelinski 1M Gedächtnis geblieben; ach der Vorlesung
über weltanschauliche Themen wurden Fragen ber Ethik gestellt, darunter
erster Stelhle Fragen ach dem Sınn des Lebens. Als eiıner plötzlıch fragte: ‚Verzet-
hen S16€, aber vielleicht können S1ıe unNns eigenen Beispiel erklären, welchen Sınn
das Leben hat>?‘ W Aar meıne Reaktion: Welch geschmackloser Sarkasmus
gegenüber dem Vortragenden! Als ıch jedoch auf den Fragenden un Hunderte
auf mich gerichtete Augenpaare sah, verstand iıch plötzlich: dre Sache 1St wichtig!
Das bestätigte die Stille, 1ın der S1€e meıne Antworten anhörten. Ich Mu zugeben,
ıch dachte damals laut und sehr tieberhaft. Bısher hatte ıch criese Art VO Proble-
INCnN hHmine als Quatsch verworten. Es WAar ohl jener Abend, der mich VO

Gegenteıl überzeugt hat.“1
Merkwürdig berührt schon, da{ß eın Phiılosoph Vorlesungen ber weltan-

schauliche und ethische Themen hält, ohne sıch bıs dato ernsthaft die Frage ach
dem Sınn des un seınes Lebens gestellt haben Jedoch gleich mıt Steinen WCI-

ten sollte auch der Chriıst nıcht. War stellen dıe alten christhchen Katechismen
mıt entwaftnender Dırektheit dıe Frage: Wozu sınd WIFr auf Erden? Wozu bın ıch
eigentliıch da, ebe ıch? ber dıe annn gegebene Antwort klingt In uUuNseTren

Ohren doch alltagstern un: welttremd: Wır sınd auf Erden, Csott —

kennen, ıhn heben, ıhm dienen, und dadurch In den Hımmel kommen.
Zu unmıiıttelbar, allzu dırekt wırd da der Sınn unNnseIes SaNnzZChH Lebens auf Czott
unı den Hımmel bezogen, als ware Leben 1n der Welt, aAks waren unsere

dorgen und Mühen, UNSETIC Freuden un unsere Irauer, Nserec Ghückserfahrun-
SCH un das Erleben VO Unglück, Enttäuschung un Not LLULTE eın recht muhseh-
CS Schlangestehen Z Frwerb eınes Eintrittsbilletts 1in cAie Ewigkeıt (sottes.

ber 1St CS wirklich so ” Müssen WI1r eiıne ohristliche Antwort ach dem Sınn
unNnseres Lebens 1LUF beiseite schıeben, weıl S1e uns veraltet und tebenstremd VOTI-

kommen mag? der könnte s umgekehrt nıcht auch se1n, dafß WLr ber dıese
EeLWAaS plump klingende Antwort eigentlıch och Sar nıcht riıchtig nachgedacht ha-
ben? Hıer sollen einıge Gedanken vorgelegt werden, dıe letztlich Aur den Wor-
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ten, nıcht aber dem Inhalt ach VO der alten Katechismusantwort abweıichen.
Wozu bın ıch, WOZU sınd WIr eigentlıch auf Erden? Wır sınd auft Erden, die
Grundaussagen, CSOFTt glauben, auf Jesus Christus hoffen und
1mM Heılıgen Geılst (sottes lieben2.

Wır sınd auf Erden, (sott ylauben
Die Schwierigkeıt, die sıch eıner solchen Aussage entgegenstellen INAaS, se1 als

ErStTes aufgegriffen. Das Leben lehrt uns, da{fß Erkenntnisse, Erfahrungen, Einsiıch-
ten und Wıssen nützlıich, Umständen lebensnotwendig sınd. ber 1St
das blofße Erkennen VO S  9 1St der Glaube jemandes Exıstenz, selbst WEeNN

CS dıe (sottes 1St; auch schon der Sınn meınes Lebens? Lebe iıch, (Gott Cr-

kennen, Gott glauben? Es dürfte jedem Christen einsichtig se1n, da{fß der
bejahende Glaubensvollzug einerseıts ZW ar eıner begründeten Erkenntnis
führt, da{fß sıch der Glaube andererseits unNnseTrTeM Verstand aber auch nıcht ZWI1IN-
gend autferlegt, sondern treıe Entscheidung bleibt. Wırd 1€es nıcht gesehen, annn
werden, W1€ ın HNSCIGT Zeıt leider ımmer noch, Wıssen und Glauben leicht VCTI-

wechselt: I1a  ; bestreıtet, da{fß auch der Glaube eiN Weg 1St, der Wıssen un Er-
kenntnis führt

Und doch leben un praktızıeren WIr Glauben ın unNnseren zwıschenmenschli-
chen Bereichen ständıg und täglıch. Denn W1€ sıeht CS In unNnseren Lebensvollzü-
oCnh eigentlich aus”? Wır Sdsc Z,W. Ich habe dem der jener meın Herz C
schüttet. In Wiırklichkeit ann INnan jedoch das nıcht: das Herz ausschütten.
Das Innerste Alßt sıch nıcht ach außen wenden. Ich Annn das, W as mich bewegt,
W AaS ıch empfinde und fühle, Ww1e IC wirklich denke, IC liebe der dankbar
bın, 1Ur immer ber meınen Leib ZU Ausdruck bringen und somıt zwangsläufıg
A  ZNUr verleiblichen 1n Worten, Gesten, Zeıichen, Symbolen. Und der andere, dem
ıch diese Veräußerlichung meınes erzens anbıete, ann natürlıch der eW12 M {(S-
trauıische se1IN.

Nur Es wırd 1€es besonders, WenNnn INan Beziehungen WwW1e€e Vertrauen, Lie-
be un vieles andere denkt der Augenblick kommen, ın dem sıch der Angespro-
chene verpflichtet weıßß, dem Wort un den Symbolen des anderen vertrauen,
ıhn nehmen, ıhm glauben, da eInN Nıcht-mehr-Glauben dem anderen
gegenüber schlicht und eiıntach Schuld ware, selbst WenNnn 1m Hınterkopf der (5e-
danke nıcht oskommen sollte, vielleicht doch der Hereingelegte un Hereinge-
allene sSC1IN. Glaube un Glaubenszweıfel können > WwW1€ jeder schon AaUus der
Alltagserfahrung weılß, and ın and gehen. Hıer geht CS och nıcht Jau-
benstheologie. Zunächst eiınmal geht P L1LUTr darum, das SCIN Übersehene, gerade
weıl CS das Selbstverständliche uUuNseTCcs Lebens ist, deutlich 1Ns Gedächtnis
ten Wenn jemand Sagt, oylaube 1ın seiınem Leben nıchts und nıemandem, eın
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solcher Mensch (wenn CS ıhn enn o1bt) hätte echtes Miıtleid verdıent der
muüufste daran erinnert werden, da{fß ohl och nıe einen Gedanken auf das VeCTI-

wendet hat, W as Z Selbstverständlichsten seınes Lebens gehört.
Entscheidend 1St allerdings das Folgende: Wenn Glaube als treıe Entscheidung

nıcht VO Vertrauen rennen Ist, annn 1St C: auch mehr als reine un bloße Er-
kenntnıiıs. I)Dann 1St das Glauben auch das begründete Sich-selbst-Weggeben, eın
Sich-Anvertrauen eine andere Person, da Glaube ımmer und notwendıg
das Moment der Hıngabe enthält. Von da AaUS$ 1St 6S Nnu  —_ och eın kleiner Schritt
Z Glaubensverständnıis. Man fIrage sıch 98808  $ Wann eigentlıch sınd WIr zutrie-
den? Wann können WIr SaAgcCN, glücklich T An seın der SCWESCH seın? och
wirklich nıcht dort, WIr auf unseren eiıgenen Vorteıl A4US Nıcht dort,

WIr 1Ur u1nls und unseren Vorteıl 1mM Vısıer hatten. Nıcht dort, WIr echte
Egoıiusten Wırklıch glücklich und zutrieden WIr 1U  _ ın den Zeıten
der Selbstvergessenheıt, 1n der selbstvergessenden Hıngabe andere der eiti-

W a4s anderes.
Verlangt der Glaube (50ff als dem Sınn uUuNseCICS5 Lebens anderes? Wır

sınd 1U eiınmal Wesen unbegrenzter Ofttenheıt Nıchts erfüllt uns Sanz Immer
bleibt eın Mehr, das WIr uns wünschen un: ersehnen können un mussen. Wenn
WIr uns ann och das Wort des heilıgen Augustinus eriınnern, dafß (sott für
unls$s eın „anderer“ 1m Normalsınn des Wortes ist, sondern (sott mır iınnerlicher
1St als ıch MI1r selbst, ann 1St der Glaube Gott, der oft unausdrücklich un
dennoch lebendig iın meınem Alltag da 1St; Sınn meınes Lebens. Der Glaube
(sott 1St ann nıcht eıne blofße Erkenntnis, nıcht eıne Selbstpreisgabe ZUgUuNSIEN
eınes anderen,weıl T: in eiınem vertrauenden Sich-selbst-Weggeben Selbstwerdung
und Selbstfindung 1St. Menschseın bedeutet auch, den Schritt vertrauenden Jlau-
bens CLWAS, der besser och eınen anderen YSt die sıch selbst
vergessende Hıngabe Alßt unls Menschen Menschen werden.

Wır sınd auf Erden, autf Jesus Chrıstus hoffen

Es Alßt sıch 4aum vorstellen, da{ß CS Menschen o1bt, die hne jede Hoffnung
sınd un leben, un deshalb Aflt sıch LLUTTE bejahen, WenNnn der christliche Philosoph
Gabriel Marcel meınt, Hoffnung se1l vielleicht Dar der Stoif, aus dem uUunseIrI«c Seele
gemacht 1St Wır können VO der Hoffnung nıcht lassen, selbst wenn WIr CS oll-
He  =) Hoffnung 1St das begründete Erwarten des och Ausstehenden, und s1e 1St
aus diesem Grund CNS mıt dem Sınn und dem Wozu uUuNseTrTCcs Lebens verwoben.
Wer ohne jede Hoffnung leben wollte, dem stellt sıch auch die rage ach dem
Sınn und dem Wozu seınes Lebens nıcht, weıl diese rage VO FEkel un ber-
druß Lebenmüssen verschüttet 1St

Wıe dieses Befallensein VO FEkel der Hoffnungslosigkeıit aussehen kann, wiırd
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u1nl$s 1ın Sartres „ Weihnachtsspiel“ „Barıona der der Donnersohn“, das Sartre
940 1m Gefangenenlager schrıieb und das Ort auch uraufgeführt wurde, 1ın aller
wünschenswerten Deutlichkeit VOT Augen geführt. Dort näamlich erklärt Barıona
seıner schwangeren Tau gegenüber:

„Weıb, dieses Kınd, das du gebären willst, 1st gleichsam eıne Neuauflage der Welt! deinetwegenwerden dıe Wolken un:! das Wasser und dıe Sonne und die Häuser und dıe Qual der Menschen e1IN-
mal mehr exıstieren. Du wiırst dıe Welt NECu erschaffen, dıe sıch WI1E eine dicke schwarze Kruste
schließen wırd ber eın emportes Gewissen, das ler bleiben wiırd, als Gefangener, mıtten iın dieser
Kruste, wıe eıne TIräne Begreıifst du, welche gewaltige Ungeheuerlichkeit, welche schreckliche Ge-
fühllosigkeit ware, diese mıßlungene Welt gleichsam In Exemplaren erscheinen lassen?
Eın < ınd erschatten heifßt, die Schöpfung aus$s tiefstem Herzen bejahen, heißst, dem Gott, der Uu1}S5
quält, n ‚Herr, alles 1St ZuL, und ıch Sapc dır Dank, da du das Welrall vemacht ASt. Wıllst du
wırklıich eın solches Lied sıngen? Lafß ab, meıne liebe Sarah, la ab! Die Exıstenz Ist eın türchter-
lıcher Aussatz, der u11l allen Nagt Und UNseCeTEC Eltern haben unNs ıhm ausgelietert! Bewahre deine
Hände rein, Sarah, damıt du auf deinem Sterbelager kannst: Keınen lasse ıch ach mMır zurück,
U1l das menschliche Leıd fortzusetzen.“?

Liest der Ort INa  z solche Aussagen, ann bäumt sıch in un auf; selbst
WCHAN Ina  en 1ın Augenblicken der Verzweıiflung mıiıt Sartre der Meınung seın sollte,
das Leben sSCe1 HUr eın türchterlicher Aussatz un 6S se1 besser, nıemanden zurück-
zulassen, der das menschliche Leıid tortsetzt. ber W as 1St CS, W as sıch da aut-
baäumt, WenNnn nıcht die Hoffnung auf ein besseres Morgen, auf eıne andere Lar
kunft? Natürlıch: Wır erhoftfen manches un vıeles, und alles, W as der Mensch
A4aUus eıgener Kraft Zu Verbesserung seınes Lebens und seıner Umwelt Cu  } kann,
das soll, Mu auch u  5 Gott wırd nıemandem das abnehmen, W as ıhm selbst

tun aufgetragen ISt Und doch 1SsSt 1in uns nıcht 1U  — diese Hoffnung. Wıe oft
mußten WIr CS schon erfahren, dafß dıe schönsten Zukunftsblüten nıe ZAUE Frucht
reıtten. Und WCNn 6S doch eiınmal kommt: W1ıe oft mussen WIr ann erfahren,
dafß das ursprünglıch Erhoffte keinen Deut besser 1St als das Gewesene und
annn auch 1U  — wıeder ber sıch hınausweist auft eıne andere, eine erhoffende,
bessere Zukunft? Wenn 4US aller ınnerweltlichen Hoffnung, A4aUS der VO uns CI -
dachten un geplanten Zukunfrt nıchts wırd, Wenn sıch AUS der Hoffnung Schei-
tern, A4aUS der Erwartung 1U  — Enttäuschung, A4aUsS dem Iraum VO der besseren
Welt HUTr Utopiıe schält: Rıchtet sıch annn nıcht doch Blıck, W1€ Ver-
schwommen auch immer, auf Jjene Zukunft, dıe ILa  an die absohute Zukunft,
weıl sS1E€ keine Zukunft un damıt eın Hoftten mehr neben un VOTLr sıch hat?

Der christhche Glaube SaQtT, dafß meın Lebenssinn als Hoffnung durch dıe SNa-denhafte Selbstmitteilung Gottes miıch eınen Namen hat Jesus VO A2zaret.
Für u115 un: UNSCTCS Heıles wıllen 1St Mensch geworden, hat gelıtten und
1St auferstanden, dafß WI1r CS dürfen ylauben: So W 1€ jetzt 1st,
werden WIFr eiınmal se1n. Seine Gegenwart 1St meıne Zukunft und meıne oft-
HUNsS, eiıne Hoffnung, dıe alle Hoffnung übersteigt. Natürliıch, wWer wüuüfßte CS
nıcht: iıne aus der christlichen Hoffnung gegebene Antwort auf die rage
„Wozu bın ıch aut Erden?‘ nımmt das Kreuz nıcht aus uUuhserem Leben Oft A
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Nug werden WIr uns W1€ angenagelt tühlen, mıt nıchts anderem VOT Augen als
dem bodenlos erscheinenden Abgrund VO Leıden, Schmer-z und Tod Und VA
dem können WITr nıcht anders als auch 1ın solchen Sıtuationen och ımmer hof-
ten, selbst Wenn die Worte tehlen, un: WEeEeNnNn das Herz ın LUumMMer Verzweiflung
leer bleibt.

Wır sınd auf Erden, auf Jesus Christus 7E hotten. uch das heıiflßt wıederum
nıcht, Blick und Sehnen mülfsten sıch unauthörlich auf das Jenseıts
lıger Auferweckung richten. ber W as christliche Hoffnung ohl eıisten VCI-

Mas, 1St C5, der stille Wegbegleiter Lebens un: uUunseTCcsS Sterbens se1n.
Der Christ Annn gelassen und mu{ engagıert zugleich se1n. Er mu{ß nıcht ständıg
dem Glück dieser Welt atemlos hinterherrennen, weıl NUuUr dieses Glück väbe
und eben nıchts. Wenn WIr hıngegen, W1€ die unnutzen Knechte 1im van-
gelıum, alles Unsere haben, WenNnNn WIr VOTr Unabänderlichem stehen, dem
WIFr 1Ur och macht- un: hılflos zusehen können, WE WITF 1n estimmten Stun-
den nıchts mehr ändern der bessern können, WenNnn uns durch Krankheit der
Alter die Werkzeuge der Weltverbesserung A4aUuS$ der andCsind, annn
wıssen WIr immer noch hoffend, da{ß nıcht alles UumMSONST WAal, da{fß CS auch ann iın

Leben och eınen Lebenssinn o1bt, der nıcht VO uns selbst gemacht
oder bestimmt Kı sondern der unl zeıtlebens angeboten bleibt. Es liegt uns

un A SCTEET Entscheidung, ob WIr ın uNnNnseTEIN Leben 1Ur VO Sinnınsel Sınn-
ınsel springen wollen, ”annn letztendlich im Meer der Sinnlosigkeit 74 ertrin-
ken oder ob WIr unser treıes Ja T£ dem sprechen, W 4S WIr ohnehın nıcht lassen
können, Z der Hoffnung, dıe den Stachel weıterer Hoffnung nıcht mehr kennt.
Sınn als Lebenssinn 1St HA einmal nıcht stückchenweiıse haben Entweder CS

o1bt jenen Lebenssinn, der Jesus Christus IStE der 6S bleibt 1U  —$ dıe Sinnlosigkeıit,
dıe, spatestens 1mM Tod; alles verschlingt und verniıchtet, tür das WIr uUunNnser Leben
z leben meılnten.

Wır sınd auf Erden, im Heılıgen Geılst (sottes lıeben

Damıt bleibt och ur7z meditieren: Wır sınd auf Erden, iBd| 1m Heılıgen
Gelst (sottes lieben. Vieles ware da SapcCNH, W as nıcht eiınmal angedeutet WEeTli-

den annn Eın Humanısmus, den Ian Ja auch als Liebe bezeichnen könnte,
wırd heute VO allen Weltanschauungen theoretisch vertireten und vieltach auch
praktisch getätigt. uch ZU LThema der eigentlich christlıchen Liebe mu{fßste vie-
les YCNANNT werden, eLwa die richtige Liebe sıch selbst, die nıcht Ego1smus,
sondern Voraussetzung der Liebe anderen ware. Die wirkliche Gottesliebe
müfste Erwähnung finden, die WIFr ZW ar oft 1m Gebet beteuern un 1ın Kırchen-
1edern sıngen, dıe uns dennoch (und d nıcht Unrecht) WE die Liebe e1-
LC unbekannten Geheimnnıis erscheınt. Von der christlich geforderten Feindes-
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liebe könnte INa  } sprechen, VO der ein jeder, talls S1E 11U  m verwirklichen
sucht, weıl$s, W1e€ schwer sS1e 1m Ernstftall des Alltags MzZzusefifzen 1STt.

ber VO den vielen Aspekten der Liebe se1 1er eıner besonders hervorgeho-
ben, nämlıich Jjene Liebe, die 1n einem (sottes- un!: Nächstenliebe 1St un aus die-
SC Grund (Ott auch nıcht Mıiıtmenschen vorbei, sondern Csott iın der Liebe
zZzu Mıtmenschen hebt Vielleicht 1St CS das, W asSs die eigentlich christliche
Liebe ErSt als solche kennzeichnet.

Zunächst soll jedoch wıeder eın möglıches Mıfsverständnıis ausgeraumt werden.
In vielen Katechismen und Predigten wırd VO den Christen eın rechtes, heil-
schaffendes Verhalten (Gsott abverlangt, das ann summarısch und 1ın einem
Wort dem Begriff der Liebe Gott zusammengefafst wiırd Diese Liebe
Gott verlangt das Einhalten der Gebote, un: 77 gehört ann eben auch das der
Nächstenliebe. ber Wer dıe Nächstenliebe als eın Gebot neben andere tellt,
sıeht das Verhältnis VO Gottes- und Nächstenliebe oberflächlich: enn das
Wesen der Liebe (so0tt 1St schon tast unvermeıdlich mıfsverstanden, WECeNN dıe
Gottesliebe als die Erfüllung eınes einzelnen, partikulären Gebots neben anderen
verstanden wırd Sowen1g Gott selbst richtig verstanden ware als eıne Wirklich-
eıt neben den zahllosen anderen Wıiırklichkeiten UNSCICS Lebenss, wen12g darf
die Gottesliebe als eıne Eınzelleistung neben vielen anderen Pflichten un ebo-
ten abgewertet werden.

Liebe umta{ßt alles Sı1e 1St das Ganze des treıen Vollzugs UNsSCICS Lebens. Sıe 1StTt
nıcht Inhalt eınes einzelnen Gebots, sondern Grund un Ziel aller Gebote. Es
INa uns gelegentlich vorkommen, als ware der christliche Glaube LLUTE ein Sam-
melsurıium VO Geboten, Verboten, Vorschritten und unbegründet 1St dıeser
Eindruck leider auch nıcht! Andern wırd sıch dieser Eındruck NUrT, WCNN WIFr uns

wıeder in Erinnerung rufen, da{fß alle Pflichten un Verpflichtungen uUuNseTCcs lau-
bens, und nıcht 1LLUT dieses der Jenes Eınzelgebot, Ausdruck uUuNseTer Liebe
Gott S1ınd. WÄäre CS anders, ann allerdings könnte INa  } meınen, Gott würde U1l

wıllkürlich (und auf eıne uns oft s stehen kommende Weıse
oleich) u  « durch das Fegfeuer des Lebens den Hımmel verdıenen lassen. ber
dem 1St nıcht 5 weıl (sottes- un Nächstenliebe emm einzıger Vollzug 1St. Wıe
aber soll R5 D  a} ann diese Einheıit VO Gottes- un:! Nächstenliebe verstehen?

Man INas heute dıie VO Christus geforderte Nächstenliebe soz1ıale Gerechtig-
eıt NENNECNM, Hılte tür dıe Dritte Welt der ıhr einen Namen geben, der das-
selhbe meınt. Eınes allerdings scheınt unbestreıtbar: Wirkliche Liebe, soll S1Ce dıe-
SCI1 Namen verdienen, ll VO ıhrem eigenen Wesen her hne Vorbehalt un be-
dingungslos, absolut se1ln. SO möchten WIr geliebt werden. SO WIFr CS, uns

1ın Liebe eiınem anderen anzuvertrauen, un 1€eSs auch, Wenn WIT. wıssen und 1mM-
GT wıeder schmerzhafrt erfahren, diese sıch 1bsolut weggebende un sıch CI-

trauende Liebe nıe 1n reiner Selbstvergessenheit aufzubringen. Liebe dart jedoch
nıcht schon deshalb abgewertet werden, weıl WIr schwach sınd Liebe lıebt den
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Nächsten hne Bedingung, ohne Vorbehalt, ohne E1ıgennutz. S1e o1bt sıch SAaNzZ
und S1Ce 1absolut.

An dieser Stelle taucht ohl unweıgerlich die Frage auf, ob ll das nıcht doch
TIULT: TOMMES Gerede sel, weıl] nıemand in der Schwäche un: Hınfälligkeit seiner
Liebe diesen Anspruch bedingungsloser Liebe begründen der rechtfertigen
kann, SaNzZ Z schweigen VO denen, denen wiırkliche Liebe vielleicht n1ıe zute1l
wırd Sollen WIr CS folglich dabei belassen un: Dıiese wirkliche Nächsten-
lıebe o1bt CS konkret Menschen nıcht, un die Liebe ZA0E Nächsten annn
darum auch nıe Liebe (ott seın? Diese rage führt unmıttelbar ZUr Gerichts-
rede Jesu be1 Matthäus 25; 2145 Was ist da eigentlıch esagt? W as 1STt (g@e-
richt, W as 1St A4US VHISCIGIN Leben endgültıg geworden? Die Antwort 1St [Das (F@e-
richt ber Leben wırd se1ın dıe 'Tat der nüchternen, banal alltägliıchen Liebe,
die dem unbedeutenden Nächstbesten wurde, und 1€eSs ausdrücklich >5 da{fß
diese 'Tat der Liebe völlıg e1InNs un ıdentisch 1St mı1t der dem unerkannten Men-
schensohn getätıgten Liebe Den Gerechten W1e€e den Ungerechten WAar der Men-
schensohn der nıcht Gekannte der überhaupt nıcht Erkannte. „Was ıhr dem (ze=-
ringsten meıner Brüder habt, das habt ıhr mMI1r getan. Weder den Gerechten
och den Ungerechten W ar 6X bewufßist, da{ß jede Nahrung oder Kleidung, die S1€e
schenkten oder verweıgerten, Christus selbst gyeschenkt oder verweıgert WAal, da{ß
S1e Christus selbst 1im Gefängnis oder als Kranken besucht hatten der nıcht.
Vielleicht 1St E 3 da{fß INnan Christus VErSCSSCH mufß, ll INan diesen oft
qualvoll Nächsten wirklich leben. ber Christus älßt keinen 7Zweiıtel. Es geht
nıcht die Anrechnung eıner Tae: CS 1St eIn „als Ob“, Gs heißt nıcht: Das
zählt 5 als ob ıhr CS mIır hättet.

So weıst die Gerichtsrede Jesu iın aller Eindringlichkeit autf die Einheıit VO

(sottes- und Nächstenliebe. Denn WECNN echte Liebe ıhrem Wesen ach vorbe-
haltlos und selbstvergessen seın mufß, WEeNnNn s1€, soll S1Ee diesen Namen ehrlich VCI=
dıenen, sıch nıcht Bedingungen bınden un Vorbehalte einbringen darf, SONMN-

ern wirklich 1absolut se1ın mufß, WCNnN sıch och einmal anders DESaAQT Liebe
Zanz Wagt und Sanz anvertraut, ann stellt sıch dıe rage, worın diese Liebe e1-
gentlich ıhren etzten Grund hat Die christliche Antwort ann 1Ur lauten: Der
Mensch, der 1ın der Liebe ZU Nächsten auch geliebt ISt. der absolut 5 VOI=

Aßlıche, ın Wahrheıt das Sıch-Anvertrauen un das Vertrauen rechttertigende
Mensch, der iın jeder wahren Liebe gesucht un gelıebt wiırd, 1StTt Jesus Chrıstus,
1St C+OÜt: Damıt 1St schließlich auch DESAQLT, da{fß der andere Mensch n1ıe Miıttel ZU

Zweck 1St, die Nächstenliebe nıcht Miıttel, (7O Zu heben. Nächstenliebe und
Gottesliebe laufen nıcht parallel, vielmehr 1St (sott im Nächsten geliebt. Deshalb
oilt SOar, un dıe Gerichtsrede Jesu legt 1€Ss Ja wahrhaftıig ahe Je selbstver-
ständlicher un selbstvergessener Liebe aut den Nächsten, auch auf den oft u  —

Qual liebenden Nächstbesten, ausgreift und ıhn umgreıft, desto mehr 1St
1m Nächsten Christus un in Christus (zott gyeliebt.

683



Karl-Heinz eger 5/

Es 1St sıcher nutzlıch und sınnvoll, auch ber das eiınmal nachzudenken, W aS
das Eıgentliche christlicher Liebe ausmacht. Wır sınd auf Erden, 1m Heılıgen
Geılst Gottes heben. Das heißt Um 1n der Liebe 7A08 Nächsten Gott, den 14 m
heimnısvollen Urgrund aller Lıiebe, mıtzulieben und Un 1n dıe Liebe ıhm hın-
einzuwachsen. Unser Menschsein ertüllt sıch 1NUL, WECENN WIr CS ımmer wıeder
SCH der wenı1gstens versuchen Liebe geben un vertrauend die
Liebe der anderen anzunehmen.

Wozu sınd WIFr auf Erden? Viıeles als Christen sınd WIFr davon nıcht 04 D
1OINMEN wırd uns dunkel, raätselhaft und unverständlich bleiben. Wozu sınd
WIFr aut Erden? Wır sınd aut Erden, AL Csott gylauben, auf Jesus hri-
STUS hoffen, 1m Heılıgen Gelst (Gsottes lıeben. Und dieses Glauben, Hoft-
ten und Lieben 1STt alles andere als Welttremdheit der Sar Weltrtflucht. In Glaube,
Hoffnung, Liebe erftüllt sıch das Leben schon Jetzt un geht gleichzeitig autf jene
Erfüllung Z die der wahre Sınn des Daseıns 1St Dann, yzlauben un: hoffen
WIF, werden dıe Iränen getrocknet, dıe Fragen tür ımmer 1ın der Antwort Gottes
verstumm se1n.

Es 1STt schon > W1e€e ar] Rahner 1n eiınem anderen Zusammenhang eiınmal
meınte. Der christliche Glaube ISt eıne schwere un: eichte ASt zugleıch. Leıcht,
weıl CS aller Querelen und Kontroversen, W1e€e WIr S1Ce heute wıeder 1ın der
Kırche erleben, letztlich doch ur darauf ankommt, gylauben, hoffen, lie-
ben Dies 1St der eintache Kern der christlichen Lehre Und doch 1St die Ast
schwer, weıl S1e QYER  T dem leicht wiırd, der bereit iSt, S1€e als das Kreuz Jesu ın SE1-
NC Leben und durch seın Leben tragen.
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